h line, 


Sonnabend, 
am 15. April 
1837. 


Danziger Dampfboot 


für 


0 Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Velt- und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Menagerie. ) 
Sad Brenn e 
Breeſe (bers und ihr Sohn ſind die einzigen ene 
er in d Wen Jotte doch, was is des 
wir ſſ d in de Menargerie! Keen Menſch is hier, 
fen g, man jauz alltene. Nanu hab' ick ſechs Iro⸗ 
Ei ant anshejeben, un ſeht Euch voch die Thiere 
ch an, damit ick wat vor mein Jelt habe. Kar⸗ 
guſt died hier links un laaß mir hier ſtehn. Aus 
Gbit, u fommſt hier rechts her, un ſiellſt Dir uf de 
en, damit Dir nifcht entjeht. Na, is keen Wär⸗ 


in dier? 
f janz alleene überlaſſen, un wir wiſſen doch 
erran wir ſind. cer nimmt eine Priſe.) 15 
Malaroline. Am Ende werden wir jar nich er⸗ 


Wat is det vor'ne Zucht! Die Thiere 


8 dieſen Aufſatz, als Probe aus der 
Weft een Schrift: Buntes Berlin. 
eft. 


Auguſt cmit ſehr dhnner Stimme.) Vater, worum 
is denn Keenet hier? 

Breeſe. Na wart't man, ick wer’ die Sache 
jleich machen. (er ſchrelt.) Van Aken! 

Caroline. Er wird jar nich zu Hauſe ſind. 

Breeſe (ärgerlich.) J wat wird er nich zu Haufe 
find! cer ſchrelt ſtaͤrker.) Van Aken!! 

Wärter (kommt aus einer Hinterthhr.) Was iſt denn 


los? Ja ſo! 

Auguſt. Vater, des is ja man Eener, wo is 
denn der Andere! 

Breeſe. Det is Van! Aken wird nich bei⸗ 
wege ſind. 

Wärter. Nehmen Se't nich übel, daß der ei⸗ 


jentliche Erklärer, der des jebrochene Deutſch ſpricht, 
nach de Stadt Mittagbrodeſſen jejangen is. Ich 
kann des jebrochne noch nich rauskriejen, weil ich 
ein Berliner bin, un mein reines Deutſch ſpreche. 
Ich kann Ihnen die Thiere überjens ooch erklären, 
objleich ich erſt ſeit zwee Monaten hier bin. 


Breeſe. Na bitte, fangen Se man an! 


Wärter. Schön. cer nimmt einen Stock, geht damit 
von Kaͤſig zu Kaͤſig, und erklart mit ernſter Miene und patheti⸗ 
ſchem Tone.) Dieſes, meine Herrſchaften, is der jroße 


ſüdenamerikaniſche Löwe, männliche Jattung. Er fun⸗ 
kelt mit feine Aujen, hat Borſchten unter die Naſe 
und ſtammt von die Katzen. Er hat ſehr viel Mas 
jeſtät un frißt täglich ſechszehn Pfund rohes Fleiſch, 
wozu er ſich nur ſeiner Füße bedient. Eijentlich 
fräße er wohl noch mehr, allein wir halten uf Diät. 
(Der Löwe brüllt.) Sehen Sie, jetzt brüllt er! Dieſes 
is übrijens noch jar niſcht jejen ſeine Natur; wenn 
er in die Wüſte brüllt, ſo krauchen alle Thiere vor 
Schreck in die Erde. Wat ſie jetzt jehört haben, is 
niſcht als ein ſtarker Huſten, von den er jedesmal 
befallen wird, wenn man ihm aus die freie Wildniß 
nach Europa bringt. Wenn Herr Aken hier wäre, 
der jeht zu ihm rin un ſtecht ſeinen Kopp in ſeinen 
Nachen. Aber mir beißt er. 

Auguſt. Vater, des Thier is janz fo jemacht, 
wie des aus de Arche Noah, wat ick zu Hauſe habe! 

Breeſe czum Waͤrter.) Entſchuldjen Se die Dumme 
beit des Kindes; es is mein Sohn. u Auguſt) Dum⸗ 
mer Junge, dieſer Löwe iſt Natur, Deiner zu Haufe 
is man Spielzeug! 

Wärter. Dieſes weiße Vieh iſt der ſojenannte 
Waſchbär, welcher in Zone jefangen wird, welches ſehr 
nördlich liegt. cer nimmt den Stock und ftößt den Bären.) 
Na, will er woll uf! — Dieſes Thier hält ſich zu 
Lande und zu Waſſer auf, das heißt, im Winter, 
wenn es jefroren is. Man hat es jefangen jenom⸗ 
men auf die Eisfelder von Island, wo das Moos 
herkommt. Warum es da eijentlich rumlooft, hat 
man noch nich erfahren können, wahrſcheinlich vers 
tritt es ſich blos die Beene, wenn es lange in ſeine 
Höhle jelejen hat. Alle Sonntage wäſcht er ſich, 
weshalb er den Namen Waſchbär bekommen hat. 

Auguſt. Zieht er denn boch en reenes Hemde 
an, Vater? 

Breeſe. Rein, mein Sohn, die Thiere ziehen 
jar niſcht an, ſie kommen jleich mit ihre Kleidungs⸗ 
ſiücke auf die Welt, und haben auch keine Schneider 
nich. Dieſer Bär trägt einen Pelz, boch im Som⸗ 
mer. Uebrijens halt's Maul, un ſtöre den Herrn 
nich mit Deine Dummheiten. (zum Wärter.) Eutſchuld⸗ 
jen Sie, Herr Van! 
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Caroline. Jett, Breeſe, fo fahre doch des 
unſchuldije Kind nich immer ſe au, wenn es fell h 
Jefühle äußert. Was verſteht das Kind von de 
Beeſterzeuch! - 
Breeſe. 


Na, na, brumme nich, kleener Waſch⸗ 
bär. 
Wärter. Dieſes jroße und von Anſchen (eh 
häßliche Thier is das Kameel, welches die Arab 
ſtatt der Pferde jebrauchen, un vor ihre Wage 
ſpannen, wenn ſie durch die Wüſte fahren. Man 
nennt des in Arrabien Carrevane. Das Kameel hal 
im Innern einen wiederkäuenden Magen. | 

Breeſe. Schade, deß man nicht überall im 
Innern einen wiederkäuenden Magen hat! Entſchuld! 
gen Sie, Herr Van! 

Wärter. Bitte! Cfortfahrend.) Mit dieſen MA 
gen kaut das Kameel wieder. Was es frißt, frif 
es in drei oder vier Dagen noch mal. Wenn Sit 
ihm jetzt ein Dreijroſchenbrod jeben, ſo verzehrt 4“ 
das Brod, un is janz ruhig. Mit einmal nach drel 
Dagen holt es das Dreijroſchenbrod wieder rauf, u 
verzehrt es noch mal. 

Breeſe. Des macht eijentlich ſechs Jroſchen! 

Wärter. Schr richtig, aber dem Kameel jal 
einjal. Jeld hat es nich, und frißt daher ohne Un“ 
terſchied des Preiſes. cer geht weiter.) Dieſes iſt die pe | 
rühmte Hyjäne, ein ſcheußliches Thier, welches feine 
Begriff von Moral hat. Sie zerfleiſcht leben m 
und dodte Menſchen, ohne das jeringſte Mitleid M 
ihnen zu empfinden; was ihr bejejent is Leucht, 
Die, welche hier liegt un mir anjlupt, is überjen 
ein ausjezeichentes Exemplar, welches Sr. Majeſtät 
Don Mijul bei unſerer Anweſenheit in Rom ſehr 
jeſiel. Ich bin überzeugt, meine Herrſchaften, d 
dieſe Hyjaue jeden Tach einen janz lebendigen Men 
ſchen und zwei der fettſten Leuchen verzehren kann. 

Breeſe. Na, hör'n Se, Herr Van, ohne einen 
Schnaps würde ihr doch febr eeklich zu Muthe werden. 

Wärter. Ick will Ihnen ſagen — mit wei 
habe ick denn eijentlich die Ehre? MP 

Breeſe. Bitte, Herr Van! Ich bin der Vik⸗ 
tualienhändler Breeſe, Bürger. Des hier is mein 
Frau, jeborene Neumann, und dieſes iſt mein Sohn, 
Aujuſt Friedrich Alexander Breefe, der Einzije. Meint 
Wohnung is in de Fleiſcherſtraße No, 87., vorus 
aus im Keller. 5 


— 
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e et Ick wollte Ihnen nur ſagen, Herr 
ere Wälder ı die Hhjanen ſich zum Beiſpiel in uns 
en einen een, un hernach uf die zwe Leu⸗ 
Schnaps enſteher fräßen, fo brauchten fie keenen 
95 drauf zu nehmen. 
mit N (lacht.) Sehr witzig! Beſuchen Sie 
weine gefällig, Herr Van, wenn Sie mal in 
; Jejend vorbeikommen 
arter. Bitte, mit vielem Verjnijen! 
e, deß ich Sit weiter erkläre. 
(Fortſetzung folgt.) 


ben S Erlau⸗ 


Alexander Puſchkin. 
Biographiſche Skizze. 


d. Der kürzlich im Duell erſchoſſene rußiſche Dichter 
n gehörte in Hinſicht feiner Familie und 
feiner Verbindungen zu den gläuzendſten 
ußlands. Seine Univerſitätsjahre in Pe⸗ 
net, 1 waren ſchon durch jene Untugenden bejeich- 
Laufbah frühzeitig die Stürme ſeiner unruhvollen 
dendem N herbeiführten. Von anmaßendem und ſchnei— 
de Charakter, konnte er keinen Widerſpruch Iet- 
Wort und da er beſorgte, daß ſeine Feder und ſein 
cher er ir nicht immer die Superiorität, nach wel» 

ebte, erringen würden, hatte er ſich in Füh⸗ 


Affen il i . 

| . Be aller Art geübt. Er war ein furcht 
eine erſten lit 

Und hatten e erariſchen Verſuche waren Fabeln 


ten ungeheuren Erfolg. Seine Spra⸗ 
e batte Schönheiten, die b 
Mom unbekannt geblieben. e eee 
x war zwanzig Jahre alt, als er wegen einer 
Au 975 Handlung nach Besarabien verwieſen wurde. 
dem pin die Hauptſtadt des Gouvernements, zwiſchen 


ruth und dem Dniefler gelegen, wurde zu ſei⸗ 
iu Aufenthalte beſtimmt. Er fand in dem Mili⸗ 
Nic uverneur einen Freund feiner Familie, der ihm 
ue Wohnung in feinem Haufe anbot. 
a ſchkin war von kleiner Statur; fein kurzes 
ig Haar umſchattete ein Geſicht, das immer von 
kuchtete, und nicht ſelten von Genialität ſtrahl⸗ 
on in welchem manchmal ein beißender Zug von 
rußiſe hervorguckte. Er war ein Literat, aber ein 
des Literat, und zwar Rufe im ſirengen Sinn 
s. Er war nie aus feinem Vaterlande ges 


kommen, und kannte das andere Europa nur aus den 
Beſchreibungen feiner Landsleute, die es bereiſt hat⸗ 
ten, und der Ausländer. Demungegchtet ſprach er 
deutſch und franzoſiſch mit ſeltener Fertigkeit, und 
kannte auch alle Schriftſteller dieſer beiden Nationen. 
Durch die Vereinigung enropäiſchen Wiſſens mit der 
ſchroffen Energie feines Landes, wurde er der Lich, 
lingsſchriftſteller ſeiner Landsleute. 

Er zeichnete ſehr geiſtreich Karrikaturen, und war 
dadurch eine unverſiegbare Tuelle der Unterhaltung. 
Das Spiel und das Duelliren waren die zwei Haupt- 
leidenſchaften, denen er ſich mit ganzer Seele hingab, 
und die auch ſeinen Unterhalt herbeiführten. Er 
duellirte einſt von einem Tage zum andern zweimal. 
Aſien wurde zu dieſer Zeit durch Heuſchrecken vers 
heert. Dieſe Geißel ließ ſich auch in Besarabien 
nieder, und der Gouverneur ſchickte Leute mit Ku— 
pfergefäßen und Trommeln verſehen aus, deren Schall 
dieſe Inſekten⸗Wolken verſcheuchen ſollte; ſie nahmen 
auch Schweine mit, welche die Heuſchrecken, die der 
Schall nicht entfernen werde, aufzehren ſollten. Der 
Gouverneur beauftragte Puſchkin mit dem Dberber 
fehl der Expedition, aber er lehnte dieſe Ehre ab, 
indem er erklärte, daß er es nicht verſtehe, ſich mit 
Fliegen zu ſchlagen, noch Schweine zu hüten. Er 
machte eine Karrikatur daraus. 

Seine neuen Werke, die er im Exil ſchrieb, bes 
wirkten ſeine Zurückrufung nach St. Petersburg. 
Puſchkin war ein Menſch ohne alle Religion, und 
alfo bei allen feinen Talenten doch ein ſehr bedauerns⸗ 
werther und armer Menſch. Seine übrige Laufbahn 
und fein Ende find bekannt. 


2. u 


Es gehört zu den, den Vaterlandsfreund mit gro⸗ 
ßem Wohlgefallen, ergreifenden Erſcheinungen der Zeit, 
wenn er ſieht, wie die Kunſt ſich auch in unſerer 
Provinz immer mehr emporarbeitet, und wie man 
das jetzt hier in der Nähe haben kann, was man 
vor nicht gar langer Zeit nur in Berlin oder in noch 
weiterer Ferne ſuchen mußte. Zu dieſer Betrachtung 
wird Ref. durch die Beſchauung der ſo eben erſchie⸗ 
nenen erſten zwei Blätter, (darſtellend: den langen 
Markt, und: die Feſtung Weichſelmünde,) der von der 
Gerhardſchen Buchhandlung angekündigten Suite 
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von 24 kleinen Anſichten von Danzig und Umge⸗ 
gend, nach Meyerheim und Ludwig, lithogra⸗ 
phirt von Bils, veraulaßt, die aus dem ſchon rühm— 
lich genug bekannten lithographiſchen Inſtitut des 
Herrn Rahnke in Elbing, welcher den Druck jener 
ſaͤmmtlichen 24 Blättchen übernommen hat, hervorge⸗ 
gangen find. Was zuvörderjt die Steinzeichnung die⸗ 
fer allerliebſten, und von der Verlagshandlung zu ei⸗ 
nem ſehr billigen Preiſe (à 5 Sgr.) dargebotenen Blät- 
ter betrifft, fo hat Herr Bils, der früher in Ber 
lin und ſeit einigen Jahren in Königsberg lebte, es 
durch dieſe Blätter bewieſen, daß er ein Meiſter in 
ſeiner Kunſt iſt, denn nicht allein, daß keine, auch 
nicht die feinſte Nuancirung der Zeichnung verloren 
gegangen, fo iſt auch die ganze Behandlung des Stei⸗ 
nes eine äußerſt zarte und doch lebendige und kräftige, 
die allen Anforderungen der Kunſtkeuner genügen muß; 
gleiches Lob aber gebührt auch dem Inſtitut des Herrn 
Rahnkein Hinſicht auf den Druckz wer die großen Schwie— 
rigkeiten kennt, welche ſich der Hervorbringung eines gu» 
ten Steindrucks entgegenſtellen, und wer da weiß, an 
wie wenig Orten (im preuß. Staate, außer Berlin faſt 
nirgends) ein ſauberer und allen Anforderungen der 
Kunſt entſprechender Steindruck geliefert wird, der 
muß ſich wahrhaft freuen, aus einer in unſerer Pro- 
vinz befindlichen Anſtalt, ſolche Blätter hervorgehen 
zu ſehen, die es zur Genüge bethätigen, daß man um 
ſchöne Abdrücke eines Steines zu erhalten, denſelben 
nun nicht mehr, wie bisher, nach Berlin zu ſchicken, 
oder dort zu beſtellen nöthig hat. Elbing kann ſich 
Glück wünſchen, daß es dieſes ausgezeichnete lithogra— 
phiſche Inſtitut beſitzt, zu welchem Herr Rahnke, 
in nicht raſtender induſtrieller Thätigkeit vor Kurzem 
noch eine Congreve- und Buchdruckerei hinzugefügt 
hat, welche die ſauberſten Arbeiten liefert, und deren 
trefflicher mehrfarbiger Druck bereits von mehreren Ta— 
backs⸗ und Liqueurfabriken der Provinz zu Etiquetts 
angewendet wird; wie Ref. erfahren hat, wird Herr 
Bils ſeinen Wohnort nach Elbing verlegen, um 
bei dem dortigen Gymnaſium die Stelle eines Zeich— 
nenlehrers zu übernehmen, und auch dazu darf Elbing 
ſich gratuliren, da Herr Bils auch ein ſehr tüchtiger 
Zeichner und ganz der Mann iſt, den Unterricht im 
Zeichnen mit Erfolg zu ertheilen. 

Danzig aber darf ſich ebenfalls Glück wünſchen 
in einer Acquiſition, welche es kürzlich in der Per⸗ 


ſon eines eben ſo beſcheidenen und liebenswürdigen 
als talentvollen jungen Künſtlers, des als Lehrer ben 
der hieſigen Königl. Kunſt, und Handwerksſchule ab, 
geſtellten, und ſeit einigen Wochen hier anweſenden 
Bildhauers, Herrn Pascal aus Berlin, gemacht hal. a 
Herr Pascal, der ſchon in Berlin mehrfache 
weiſe ſeines Kunſttalentes abgelegt hat, (wie ſich 

von ihm unter andern auch eine Marmorbüſte 0 
Mad. Seidler beſindet) hat hier bereits zwei treff i | 
Büſten geliefert; eine, aus der der wackere Obere 
des hieſ. ſtädt. Lazareths, Herr Dr. Baum, dem Bo“ 
ſchauer voller Leben, Wahrheit und Freundlichkeit eil“ 
gegen tritt, und dann die eines kürzlich verſtorben 
Kindes, welches der Künſtler nicht lebend gekaun! 
aber dennoch den um ihren Liebling trauernden ET 
tern, aufs Neue mit Wahrheit und Leben vor das 
irdiſche Auge gezaubert hat. Ehre dem Künſtler, de 
ſo Tüchtiges zu leiſten im Stande iſt! 9 


zr. 
Korreſpondenz. 10 
Neufahrwaſſer, den 11. April 1837. 
(Schluß.) 7 


Weil ich nun einmal ſchon vom Wege fpreche, 3 
kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß derſelbe jetzt im 
gentlichen Sinne grundlos iſt, und daß, ſo viel von Bi 
Koͤnigl. Regierung auch für denfelben gethan wird, 
doch unmöglich bleibt, ihn fahrbar zu erhalten, denn der 
Fußgänger muß durchaus darauf verzichten. Woher di, 
fer Uebelſtand? — Ein Vorbote des kuͤnftigen ind 
ſtandes, wenn wir nämlich annehmen koͤnnen, daß! 
lebhafter Handelsverkehr zum Wohlſtande fuͤhrt. 12 
ſeit den erſten Tagen dieſes Jahres haben bis jetzt 177 
Schiffe den hieſigen Hafen beſucht und alle, bis AT 
wenige, die den Weg nach Be x dem Warte 
vorzogen, ſind von Danzig befrachtet worden, da d 4 
Weichſel, auf der ſonſt die Fracht «Transporte geld 
hen, mit Eis bedeckt war. Aus dieſem Grunde 
nun mußten die Handelsartikel — meiſtens Holz, Bu 
zen, Mehl ꝛe. — zu Lande und zwar auf aa 
von Danzig hierher e werden, und ſo erbe, 
man oft in einer faſt unabſehbaren Zeile beladene 1 1 
gen hinter einander herziehen. Das wuͤhlt den fe 
Boden auf, vielweniger einen von Kies geſchuͤtteten; wi 
gen und Schnee kamen auch noch hinzu und das 1 
war vollendet, naͤmlich aus einer Heerſtraße iſt ein —— 
lenlanger Sumpf geworden. Am ſchlechteſten komm 
die Bewohner der engen Gaſſen, durch die die Carat 8 
nen ziehen, dabei weg, denn nicht eine Spanne Wi 
iſt ihnen vor ihrem Hauſe geblieben, die Fenſter find no 
5 — unten mit Koth bedeckt und die Haͤuſer eben 
taͤtovirt. 2 


Hierzu Schaluppe No. 42, 


ee 


13 Schaluppe M 42, zum Danziger Dampfboot W 45. 


Am 15. April 1837. 


Sehr zu wuͤnſchen wär ) i 

i e es daher, daß wenigſtens 
pet Gaſſen gepflaftert wären, damit fie nicht jedem Ver: 
dinge fPerrt wuͤrden; denn wer mag fich in ſolchen Sumpf 
das wagen, der es nicht unbedingt nöthig hat. Doch 
wer Weit ab e noch ein pium desiderium . 
— a N 

fine Stad 711 8 geſchieht, wenn Neufahrwaſſer erf 


Ja, ja, eine Stadt! tro Ihrem ſarkaſtiſchen Laͤ⸗ 
Lan und wenn alle Wuͤnſche 10 Erfüllung gehen, jeder 
deden,) Wahrgeit wird, dann dereinſt noch eine ſehr 

eutende Stadt. 


ſoichr wollen mehr davon hoͤren; alle Urſachen, um ſich 
Wirkungen erklaren zu konnen; aber ich habe 
t länger Zeit, denn der Wächter ſchnarrt — bei 
wegen möglicher Anregung unſers ſingluſtigen 
— bes von den beiden Waͤchtern nicht die Stunde 
Mor geſungen? — eben 1 Uhr, und ſpaͤteſtens die Gte 
ilch. enſunde BR mich ſchon wieder an den Arbeits: 
ied j e ſollen, ſobald als moͤglich, von mir be⸗ 
gt werden. 8 1 
Je 
Sam noch, daß des Herrn Zollinſpektors Wundſch 
und Knochen, u. Zoppot bald werfthätig werden wird 
ereien da und Gypsduͤnger dann auch unſere Laͤn⸗ 
legt werd arken und verbeſſern werden. Auch ſoll ange⸗ 
weil babe ein — nein! das darf ich noch nicht ſagen, 
da kürzlich w micht alles in Richtigkeit iſt. Das aber, 
ſchiene und Mas einem Roſtocker eine Gyps⸗Mahlma⸗ 
a n ahlſteine dazu, fuͤr unſern ſehr ſpekulati⸗ 
beer gauſmann, Herrn Heinrich Broſchkt, von Roſtock 
Saaltroffen und wir gewzrtig ſind, nun bald auch 
art elle Gypsduͤnger verfertigen zu konnen. Das 
ſter ga Nicolaus iſt bereits durch den Schiffsbanmei- 
n P. E. Grott vom Strande und den 4. d. M. 


Nachm 
ex ochmutags bei gutem Winde gluͤcklich in den Hafen 


bracht. 5 ct! 4 
dem Era Uebrigens kamen vor einigen Tagen Fiſcher 
Haff ſeewaͤrts durch das alte abb waſſer mit ihrer 


te, um ſie nach Danzig zu bringen. Das iſt etwas 
f 8 aber die Zeit und Spekulation ſchreitet muthig 
e mehr von 


Ya, 
dan, find Schaͤume. 


Ihrem treu ergebenen 
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D. R. 


Kajütenfracht. 


Vor einigen Tagen iſt hier ein Falſchmünzer ent 
deckt worden, der feine Wohnung und Werkſtatte in 
Stadtgebiet hatte. Ein Polizeibeamter bemerkte näm- 
lich am vorigen Sonnabend auf dem Markte, daß 
ſich ein Landmann weigere, ein ihm von einem vor 
ihm ſtehenden Manne, der ihm Butter abgekauft 
hatte, dargebotenes Thalerſtück, indem er es als falſch 
bezeichnete, anzunehmen, und ihm den Mehrbetrag 
herauszugeben. Der Polizeibeamte trat hinzu, ließ 
ſich den Thaler geben, und als er fand, daß derfelbe 
wirklich falſch ſei, arretirte er den Unbekannten, bet 
dem, nach dem er Name und Wohnung genannt, for 
fort eine Hausſuchung vorgenommen wurde, bei der ſich 
denn das zur Herſtellung des falſchen Thalers benutzte 
Geräth auch vorfand. Wie der unberufene Münz⸗ 
meiſter verſichert hat, ſoll es der erſte aus feiner 
Werkſtätte hervorgegangene Thaler geweſen ſein, der 
ihm gleich die Entdeckung zu Wege gebracht. — 
Hat der Mann als er dieſe Thalerfabrikationsidee 
faßte, darauf gerechnet, daß die Spekulation ihm et⸗ 
was eintragen ſollte, fo hat er ſich alſo geirrt, oder 
— auch nicht geirrt, denn eintragen wird ſie ihm 
ſchon etwas, aber wohl etwas anderes, als er haben 
wollte. — Der ertappte falſche Thaler trägt die 
Jahreszahl 1831; ob noch mehr dergleichen im Pr 
blikum herumwandern mögen? 


’ Stückgut. 


Ein Reiſender traf in Irland in einer Hütte mit 
ſtets offner Thür, die gerade breit genug war, den 
Bewohner ſammt feinem Tiſch⸗ und Bettgenoſſen, dem 
Schwein durchzulaſſen, ein Weib, mit Lumpen be⸗ 
hängt, und zwei Kinder auf der Erde ſitzen. Er 
grüßte freundlich und fragte, wo ihr Bett ſei. Sie 
lachte laut auf: der Ire hat kein Bett. In der 
Grafſchaft Antrim bei Eushendall find fie fo glück⸗ 
lich, gleich wilden Thieren in Felſenſpalten zu woh⸗ 
neu. Das arme unglückliche Land! 


Franzöſiſche Blätter erzählen folgenden Gauner⸗ 
ſtreich. Ein Faſhionable in Paris beſteigt ein glän⸗ 
zendes Cabriolet, das auf dem Boulevard Monmartre 
hält, und fährt mehrere Straßen entlang. Vor dem 
Hauſe eines Kaufmanns läßt er halten und giebt 
dem Kutſcher ein Goldſtück, mit dem Geheiß, er möge 
wechſeln, er ſelbſt habe keine Münze, um ihm zu 
zahlen. Der Kutſcher thut, wie ihm geboten. Als 
er aber das Wechſelgeſchäft beendet hat, iſt der Fremde 
mit dem Fuhrwerk längſt auf und davon, im Ge⸗ 
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Eingetretener Familien- Verhältniſſe 
wegen bin ich Willens meinen Garten, 
I welcher ſeit 30 Jahren, ſowohl von dem 
hieſigen als auswärtigen Publiko als öffentlicher Ver⸗ 
gnügungsort beſucht wird, aus freier Hand zu ver 
kaufen. Derſelbe beſteht aus einem Baum- und Ge 
köchsgarten von Vier Morgen kulmiſch, wovon 114 
Morgen mit Raps beſät ſind. Bei demſelben befin⸗ 
det ſich ein großes Wohnhaus nebſt einer im Garten 
gelegenen Wohnkathe, einer im Jahre 1834 neu er⸗ 
bauten Kegelbahn, auch einem neu erbauten Stall 
nebſt Remiſe. 

Im Wohnhauſe befindet ſich ein Billard im gu⸗ 
ten Zuſtande. 

Kaufluſtige erſuche ich, ſich direkte an mich zu 
wenden, und bemerke ich nur noch, daß die Hälfte 
des Kaufpreiſes zur erſten Stelle ſteben bleiben kaun. 

Marienburg, den 28. März 1837. 

5 Gaſtwirth J. H. Böhm. 


Geſtern, als den 8. d. M., wurde meine Frau 
von einer. gefunden Tochter glücklich entbunden, wel⸗ 
ches Freunden und Bekannten ganz ergebenſt anzeigt 

Zempelburg, Matthias Munk. 
den 9. April 1837. 

Alle Sorten Malerfarben, in Oel gerie- 
bene Bleiweisse, feines Schwarz, Gelb, Grün, 
Roth, div. Sorten Ocker &e., empfiehlt zu 
billigen Preisen Bernhard Braune, 

Frauengasse M 831. 


wühl der Straßen verſchwunden. Diefe Art 10% 4 
Weiſe müſſen unſere Obſervaten noch nicht kennen, 1 
ſonſt hätten fie fie läugſt nachgemacht! — 4 


1 

Im Staate Maſſachuſeits beſchenkte eine Fran 

binnen elf Monaten ihren Gatten mit fünf Kindern; 

ein Irländer, John Brown, feit 50 Jahren in Neue 

Jerſey, ſtarb im Augnuſt 1836 im 146ſten Jahre; 

dazu die vielen Eingewanderten — ſoll da Amerika 
nicht an Bevölkerung zunehmen? — 


Stahl-Schreibfedern 
may, „heuerfundenet 
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4 7 Maſſe in hoͤch⸗ 

N . ſter Vollkom 
N menheit, 


bewährten Rufs. 


Von dieſem anerkannt vorzüglichen Fabrikat, 
welches jedes andere ohne kusnabmeüberteiſſt, 
bat für bier die Buch⸗ und Kunſthandlun 
von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 

das Commiſſions⸗Lager allein, 
und verkauft davon en gros und en detail zu den 7 
or, ne Preiſen von N 
Gr. bis 18 Gr. die Karte nebſt Halter. N 
di An. wirklichen Stahlfedern läßt 
ſich drei bis vier Monate lang gebrauchen. 

Preisliſte nebſt Gebrauchsanweſſung werden un⸗ 
entgeltlich geliefert. 10 

Jede Feder iſt mit obiger Firma geſtempelt, 7 
ſind nur dieſe ächt. 

Langgaſſe M 404. find 3 hübſche Simwer 
in der zweiten Etage. mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ꝛc. an Familien oder an Einzelne zu vermie ?: 
then, und ſofort zu beziehen. . 
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